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Altötting. In wenigen Wochen
feiert die Maschinenfabrik Esterer
einen für Industriebetriebe in ganz
Bayern seltenen 150. Geburtstag.
Am8. Juli 1862wardieLizenz zum
Bau einer Eisengießerei erteilt
worden. Gründer waren Josef Es-
terer − Landwirt, Bierspediteur,
Getreidehändler und Inhaber der
Frachtlinie von Altötting nach
Traunstein − und der Eisen- und
Metallgießer Josef Frimberger. In-
zwischen sind Maschinen und
Bauteile aus Altötting in aller Welt
in Einsatz, manche Bauteile und
langlebigen Sägewerksgatter ver-
mutlich seit dem vorvergangenen
Jahrhundert.
Ein Blick auf die Gründungsge-

schichte des Unternehmens weist
verblüffende Parallelen zur Ge-
genwart auf. Zwar waren sowohl
Josef Esterer und sein Partner
Friedrich Frimberger bestens be-
leumundet sowie mit Kapital und
Fachwissen ausgestattet. Aber ihre
Absicht, den Mörnbach über ein
Wasserrad energetisch zu nutzen,
und auch die nahe liegende Ver-
mutung, dass man für eine Gieße-
rei Brennstoff benötigen werde,
sorgten zunächst für Bedenken
und Proteste bei der Mörnbachge-
nossenschaft. Ängste, die Holz-
preise in der Region könnten
durch den Bedarf der Gießerei in
die Höhe getrieben werden, gesell-
ten sich noch dazu.

Esterer: 150 JahreTechnologie für Land- undHolzwirtschaft

Auf das Wasserrad wurde zu-
nächst verzichtet undauchdieSor-
geumdieHolzpreise konntedurch
den Hinweis entkräftet werden,
dass die Gießerei mit Koks arbei-
ten werde. Immerhin, die Geneh-
migung zumAufbaudesUnterneh-
mens ging schnell. Zwischen der
ersten Antragstellung am 19. April
1862 und dem Tag der Genehmi-
gung vergingen nur rund zehnWo-
chen. Koks, aber auch Roheisen
konnten damals per Bahnfracht

nur bis München oder Landshut
geliefert und mussten dann per
Pferdefuhrwerk weiter nach Altöt-
ting transportiert werden. Trotz
dieser bescheidenen Verkehrsbe-
dingungen wuchs das Unterneh-
men rasch zu respektabler Größe.
Erfolg und Wachstum bis zur

Wende zum 20. Jahrhundert ernte-
ten1899 indemBuch„Großindus-
trie des Königreichs Bayern in
Wort und Bild“ Respekt und Aner-
kennung, zumal „das Emporblü-
hen eines Groß-Etablissements,
selbst an einem abseits vom Welt-
verkehr gelegenenOrte, der bis vor
kurzem nicht einmal einen Bahn-
anschluß besaß, möglich“ war. Ein
Schelm, der Parallelen zur Gegen-
wart entdeckt.
Als Josef Esterer, der Ur-Ur-

Großvater vonMaximilian Esterer,
heute in derGeschäftsführung von
Esterer Wurster Dietz (EWD) ver-
antwortlich für Projektmanage-
ment, den Grundstein für die In-
dustrialisierung in der Region Inn-
Salzach legte, war seine ursprüng-
lich aus dem Chiemgau stammen-
de Familie bereits seit drei
Generationen in Altötting ansäs-
sig.

Friedrich Frimberger stammte
aus Bodenwöhr in der Oberpfalz.
Vermutlich hatte er dort in den
1830 Jahren im staatlichenHütten-
werk seine Ausbildung absolviert.
Belegt ist außerdem eine Anstel-
lung als Former im staatlichen
Gusswerk in Achthal bei Teisen-
dorf. Aus nicht näher bekannten
Gründen jedoch zog sich Frimber-
ger bereits im November 1863 aus
demUnternehmen zurück.
InderLandwirtschaft, aber auch

in der Verarbeitung landwirt-
schaftlicher Erzeugnisse hielt in
der zweitenHälftedes19. Jahrhun-
derts auch in Bayern die Mechani-
sierung Einzug. Mit Blick auf die
jungenBetriebe im landwirtschaft-
lichen Maschinenbau hielt damals
die Handels- und Gewerbekam-
mer für Oberbayern fest: „Dieser
Industriezweig ist im Kreise Ober-
bayern in starker Zunahme begrif-
fen. Der Bedarf an landwirtschaft-
lichen Maschinen ist ein sehr be-
deutender und hauptsächlich in
dem Mangel an Dienstboten be-
gründet.“
Die Palette der Erzeugnisse der

Esterer-Gießerei wuchs schnell
von einfachenBauteilen auf kleine
Getreide-Quetschmaschinen, Gö-
pel, Schrotmühlen, einfache Teile
für Mühlen und Sägewerke, Gö-
peldreschmaschinen sowie Ha-
kenzylinder-Kleindreschmaschi-
nen. Außerdem wurden Dresch-

maschinen zum Lohndreschen an
Bauern ausgeliehen.
Neben der Gießerei wurde in-

nerhalb weniger Jahre einemecha-
nischeWerkstätte und eine Schrei-
nerei aufgebaut gebaut, um fürPro-
duktion und Reparaturen gerüstet
zu sein. Eine Malerwerkstatt, Er-
weiterungs- und Neubauten −

Von der kleinenGießerei zum Technologieführer in der Sägewerkstechnik −Unternehmensgeschichte im Spiegel der Zeit − Jubiläum am 8. Juli

auch für dieGießerei − folgten. Be-
reits 1890 investierte Esterer in ein
E-Werk, zunächst, um das Unter-
nehmen und ab 1894 auch die
Stadt Altötting mit Strom zu ver-
sorgen.
Deutlich an Bedeutung gewann

in den letzten Jahrzehnten des 19.
Jahrhunderts derBau vonSägegat-
tern undZuführanlagen sowie von
komplexen Dreschmaschinen und
Lokomobilen. Lokomobile sind
fahrbare Dampfmaschinen, um an
verschiedenenOrten andereGerä-
te, wie Dreschmaschinen oder Sä-
gegatter, anzutreiben. Im Unter-
schied zuLokomotiven sindLoko-
mobile inderRegel nicht selbstfah-
rend, sondern werden von Pferde-
fuhrwerken gezogen.
Nach dem Rückzug von Josef

Frimberger aus dem Unternehmen
stiegen die Söhne von Josef Esterer
ein. Der Betrieb wurde bis zum
1899 als reines Familienunterneh-
men geführt. 1873 wurden 20 Ar-
beiter beschäftigt. Kurz vor der
Jahrhundertwende waren 260, zur
Jahrhundertwende 299 Arbeiter
und dazu noch etlicheMeister und
Angestellte beschäftigt. Bereits da-
mals wurde ein Export der Säge-
werks-Anlagen ins waldreiche
Russland überlegt, allerdings fehl-
ten die Kontakte.
Konjunkturelle Schwankungen

waren auch in der in der Rück-
schau oft als „gute alte Zeit“ ver-
klärten Epoche kein Fremdwort.
In den 1890-er Jahren dämpften
verstärkte Rundholzexporte die
Nachfrage nach Säge-Gattern im
Inland. Der Export hatte mit Zoll-
behörden nach K.u.K Österreich
zukämpfen.Aber: „DerGeschäfts-
gangdes Jahres 1899gestaltete sich
sehr lebhaft, so dass die laufenden
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Aufträge nur durch Vergrößerung
der Arbeiterzahl und längere Ar-
beitsdauer in sämtlichenWerkstät-
ten erledigt werden konnte,“ ist
aus jener Zeit noch als Mitteilung
andieHandels- undGewerbekam-
mer erhalten.
Um das neue Wachstum zu

stemmen, entschloss sich Andreas
Ester, der Sohn des Gründers, das
Unternehmen in eine Aktienge-
sellschaft umzuwandeln. Mit ei-
nem Kapital von einer Million
Reichsmark ging das Unterneh-
men im Oktober 1899 als AG an
den Start. Bis 1914 entstanden auf
dem Fabrikgelände über 20 neue
Gebäude. Die Zahl der Beschäftig-
ten stieg bis kurz vor dem Ersten
Weltkrieg, Schwankungen inbe-
griffen auf rund 400.
Bis Ausbruch des Ersten Welt-

kriegs hatten rund 1000 Lokomo-
bile, also fahrbare Dampfmaschi-
nen, und rund 2000 Sägegatter die
Altöttinger Fabrik verlassen. Be-
reits seit 1873 gab es im Unterneh-
men für die Mitarbeiter eine Kran-
kenkasse. Im Jahr 1917wurde eine
eigeneWerksfeuerwehr gegründet.
Wesentliche Investition wäh-

rend des Ersten Weltkrieges war
der Bau eines Industriegleises zur
Bahnstrecke Burghausen − Mühl-
dorf. Nach dem Ersten Weltkrieg
wurde der Schwerpunkt der Pro-
duktion auf Sägewerksmaschinen,
Dreschmaschinen und Lokomobi-
le ausgerichtet. Der Mühlenbau
wurde eingestellt. In diesen Jahren
wurden außerdem die Vorausset-
zungen für den modernen Serien-
bau geschaffen. Technische Inno-
vationen imGatterbau, entwickelt
bei Esterer, wurden weltweit rich-
tungsweisend in der Branche.
Die Weltwirtschaftskrise setzte

dem Aufschwung dann anfangs
der 30er Jahre einEnde.VielenAb-
nehmern derMaschinen ausAltöt-
ting war durch die Krise ebenfalls
die Geschäftsgrundlage entzogen.
Zu Beginn des Jahres 1933 schien
eine Schließung des Standorts
nicht ausgeschlossen, ein Großteil
der bis dahin 400 Mitarbeiter ver-
lor allerdings den Arbeitsplatz.
In denweiteren 30er Jahrenwur-

de das Unternehmen in die Plan-
wirtschaft der NS-Zeit integriert.
Das Unternehmen produzierte vor
allem fahrbare Vollgatter und Lo-
komobile sowie Bauteile für Ge-
schütze als Unterlieferant der Rüs-
tungsindustrie.
Ein neuer Wandel setzte in den

50er Jahren des 20. Jahrhunderts
ein. In dieser Zeit erlebte die Land-
wirtschaft eine erneute Mechani-
sierungswelle. Zu Erfolgsproduk-
ten des Unternehmens Esterer ent-
wickelten sich die Feldhäcklser,
die mit ihrer markanten Form und
der roten Lackierung über zwei
Jahrzehnte dasBild auf vielenWie-
sen und Feldern prägten sowie ein
damals moderner Ladewagen. Der
Bau vonLokomobilenwurde 1959
eingestellt. Im Jahr 1970 wurde die
Fertigung von Landmaschinen,
einst das zweite Standbein, kom-
plett aufgegeben. Die Energiever-
sorgung der Stadt ging im Jahr
1972 auf die Stadt Altötting über.
Nur ein kurzes Engagement, in

den 60er Jahren, hatte Esterer in
Entwicklung, Bau undBetrieb von
Sägegattern für Marmor. Man be-
teiligte sich 1963 an einemSteinsä-
gebetrieb bei Trient ,wohin die bei-
den damals gebauten Steingatter

geliefert werden. Der Exkurs in die
Steinbranche wurde in den 70er
Jahren wieder aufgegeben. In den
Jahren der Hochkonjunktur nach
dem Krieg beschäftigte Esterer bis
zu 700 bis 800Mitarbeiter.
DieGießerei, einstUrsprungdes

Unternehmens in Altötting, wurde
1982 organisatorisch und rechtlich

aus der AG ausgegliedert und 1991
durch einen weiteren Standort in
Wurzen in Sachsen, ein ehemali-
ges Kombinat aus DDR-Zeiten, er-
gänzt. Heute ist diese Gießerei
nochdas einzigeUnternehmender
Branche aus DDR-Zeiten, das
noch vom Ersterwerber betrieben
wird.
Im Jahr 2008 verkaufte die Este-

rer AG die beiden Gießerei-Unter-
nehmen. Inhaber ist mittlerweile
der frühere Geschäftsführer der
Gießerei GmbH, Hans Topol. Ur-
sprünglich arbeitete die Gießerei
zu 95 Prozent für den Esterer-Ma-
schinenbau in all seinen Sparten.
Inzwischen hat sich das Verhältnis

mehr als umgekehrt. Nur noch
rund zwei Prozent der Fertigung
entfallen auf die benachbarte Fa-
brik für moderne Sägewerke.
Auch die Gießerei-Betriebe ha-

ben sich weiterentwickelt. Sie bie-
ten inzwischen nicht nur Sonder-
guss-Teile, sondern bereits vorge-
fertigte Baugruppen für den Ma-
schinenbau. In Altötting beschäf-
tigt die Gießerei derzeit 84 und in
Wurzen 36Mitarbeiter.
Das Unternehmen Esterer kon-

zentrierte sich in den 80er und
90er Jahren auf maximale Wert-
schöpfung in der Sägewerkstech-
nologie. Indiesen Jahrenzeichnete
sich nicht nur die zunehmende In-
ternationalisierung in der Bran-
che, sondern auch ein Struktur-
wandel in den mittelständischen
Sägewerken ab. Der Markt teilte
sich in kleine Werke, die oft nur
nach Bedarf undmit zum Teil über
100 Jahre alten Maschinen betrie-
ben werden, und moderne Groß-
betriebe.
Der Maschinenbauer Esterer

reagierte auf diesen Trend und
gründete 1996 gemeinsammit dem
früheren Mitbewerber „Wurster +
Dietz GmbH & Co“ das Gemein-
schaftsunternehmen „Esterer WD
GmbH & Co“. Elf Jahre später
wurde das Unternehmen an einen
weitere Wettbewerber auf dem
Markt, an Linck mit Sitz in Ober-
kirch im Schwarzwald verkauft.
Heute firmiert die Tochter

„EWD - The SawLine Company “
an zwei Niederlassungen − in Alt-
öttingmit rund 200 und in Reutlin-
genmit rund35Mitarbeitern−und
ergänzt sich mit Linck im Angebot
an Sägewerkstechnologie.
Die wichtigsten Märkte liegen

heute noch − wie eh und je − in
Deutschland undÖsterreich, auch
in Südamerika, aber vor allem in
denWeiten Russlands. Dieser viel-
versprechende Wachstumsmarkt
ist jedoch nicht ohne Risiko, wie
das Unternehmen im Jahr 2002 er-
fahren musste. Damals wurde ein
bereits verbriefter Auftrag von ei-
nemrussischenPartnernicht abge-
rufen, eine deutschlandweit agie-
rende Bankwollte nicht mitziehen
unddasUnternehmenEWDmuss-
te den Gang zum Insolvenzrichter
antreten.
In einem Insolvenzplanverfah-

ren schaffte es EWDdamals, inner-
halb kurzer Zeit, sich zu restruktu-
rieren und rangiert im 150 Jubilä-
umsjahr mit modernsten Verfah-
ren, zum Beispiel einer Bogen-Sä-
gentechnologie für höchste
Ausbeute bei Stämmen,wieder an-
der Spitze der Technologie und lie-
ferte jüngst die seinerzeit größten
Sägewerke nach Chile und Russ-
land. − ede
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Idealisierte Ansicht derMaschinenfabrik Esterer in einem Stahlstich um 1890. − Fotos: Unternehmensarchiv Esterer

Esterer­Dreschwagen aus den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts.

Gründer Josef Esterer (1796 ­ 1877)

Arbeiter zu Beginn des 20. Jhdts.

Technik wie ein Denkmal − Sägegatter der Firma Esterer aus einem Ka­
talog zu Beginn des 20. Jahrhunderts.

Der „rote Esterer“, ein Feldhäcksler, der in den 60­er Jahren die Mecha­
nisierung in der Landwirtschaft kennzeichnete.


